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Werkstatt vom 8. Juni 2022

SYNTHESE &
LEARNINGS



Im Juni 2020 hat die Eidgenössische Migrationskommission EKM das  
Programm «Neues Wir – Teilhabe Kultur Migration» lanciert. Darin werden 
partizipative Projekte gefördert, die Diskurse, Bilder, Geschichten und Räume 
von «Wir und die Anderen» hinterfragen und Alternativen dazu entwickeln. 
Das neue Programm stärkt damit die kulturelle Teilhabe, die soziale Kohäsion 
und ein vielstimmiges Wir-Gefühl in der Migrationsgesellschaft Schweiz. Seit 
der Lancierung sind in zwei jährlichen Ausschreibungen 40 Projekte positiv 
beurteilt worden. → laufende Projekte

Die Praxis der kulturellen Teilhabe in der Migrationsgesellschaft ist noch wenig  
etabliert. Die Projekte des «Neuen Wir» leisten darum Pionierarbeit, um dieses neue 
Feld mitzugestalten und mitzuentwickeln. Innovationen in diesem Bereich sind aber 
auch mit Herausforderungen verbunden: So lassen sich die meisten Projekte nicht 
eindeutig einem einzigen der Bereiche Kultur, Integration, Soziokultur oder Bildung 
zuweisen. Deshalb haben Projektträgerschaften oft auch Schwierigkeiten, eine solide 
Finanzierung zu finden. Und da sie meist nicht auf etablierte Prozesse, Methoden oder 
Fachdiskurse zurückgreifen können, zeigt sich hinsichtlich Organisationsweisen,  
Themen und Ansätzen ebenfalls eine grosse Vielfalt. 

Am 8. Juni 2022 führte die EKM einen Erfahrungsaustausch durch, mit dem Ziel, 
eine gemeinsame Plattform für Fragen, Anregungen und Weiterentwicklung zu bieten. 
Projektträgerschaften konnten sich kennenlernen und austauschen, fachliche  
Inputs schufen methodische und fachliche Referenzen. Das gemeinsame Arbeiten er-
laubte es, vorhandenes Wissen zu teilen und Netzwerke zu stärken. Die EKM wieder-
um erfuhr, welche Potenziale und Herausforderungen sich auf dem Terrain zeigen und 
wie sich die Förderstrategie vor diesem Hintergrund weiterentwickeln liesse. 

Im Zentrum standen die drei fachlichen Themen «Methoden», «Repräsentation» 
und «Finanzierung». Diese hatten sich bei der Entwicklung des Programms und bei 
den ersten Erfahrungen in der Projektbegleitung als wichtige Querschnittsthemen 
herauskristallisiert. 

AUSGANGSLAGE 
& ZIELE
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Die halbtägige Werkstatt «Neues Wir» fand in der Aula des PROGR in Bern statt.  
Anwesend waren knapp 60 Teilnehmende aus 37 Projekten, drei Referentinnen sowie 
das fünfköpfige Organisationsteam der EKM. 

Die erste Stunde war dem Projekt-Speeddating gewidmet, bei welchem jeweils zwei 
Projektträgerschaften einander ihre Arbeit in je 3 Minuten vorstellten. Danach standen 
fachliche Kurzinputs zu den Themen «Methoden», «Repräsentation» und «Finanzie-
rung» auf dem Programm: Die Theaterpädagogin Sinje Homann präsentierte eine Tour 
d’Horizon ihrer langjährigen Praxis. Izabel Barros vom feministischen Friedensdienst 
plädierte in ihrem Beitrag dafür, Raum zu eröffnen für die Repräsentation von Diffe-
renz und marginalisierten Erfahrungen. Die Fundraisingfachfrau Marie Therese Langen-
stein stellte anhand eines Beispiels vor, wie Finanzierungsmassnahmen verschiedene 
Förderbereiche ansprechen können.  
 
In Ateliers nach der Kaffeepause sammelten und diskutierten die Teilnehmenden  
Herausforderungen und Lösungsansätze zu den drei Werkstattthemen. Schliesslich 
bildete ein Apéro im PROGR-Hof den lockeren Rahmen für den offenen Austausch 
zwischen den Teilnehmenden der Werkstatt «Neues Wir».

PROGRAMM

Die Diskussionen zu den Herausforderungen und Lösungsansätzen  
aus der Werkstatt «Neues Wir» bilden die Grundlage des anhand der 
folgenden drei Fragestellungen formulierten Learnings:

Welche Methoden werden in der Praxis der kulturellen 
Teilhabe genutzt? 

Wie lässt sich Vielstimmigkeit repräsentieren und auf 
Augenhöhe gestalten? 

Wie lassen sich Projekte der kulturellen Teilhabe 
finanzieren? 
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WELCHE METHODEN WERDEN IN 
DER PRAXIS DER KULTURELLEN 
TEILHABE GENUTZT? 

Ausgangslage
Die Arbeit in teilhabeorientierten Projekten basiert auf unterschiedlichen 
Methoden, u. a. aus den community & social arts, aus der kulturellen Bildung 
oder aus der soziokulturellen Animation. Ihnen ist gemeinsam, dass darin 
Expertinnen und Experten des Alltags wie auch Fachleute einen gemeinsamen 
kulturellen Ausdruck schaffen. Die Diskussion in den Ateliers machte deutlich, 
dass in diesen Prozessen die sozialen Beziehungen und der Aufbau eines viel-
stimmigen Gemeinschaftsgefühls eine zentrale Rolle spielen. 

Herauforderungen 
Fehlende Kontinuität: Projekte der  
kulturellen Teilhabe haben einen Anfang 
und ein Ende. Dieser Rhythmus erschwert 
die Kontinuität. Das Ende von Projekten 
kann auch das schmerzliche Ende oder 
Unterbrüche von Beziehungen und  
Gemeinschaften bedeuten. 

Spannung halten: Die Teilnehmenden 
sind oft neben der Projektarbeit ander-
weitig beschäftigt mit Familie, Arbeit, 
Schule oder Behördengängen.  
Dies erschwert es immer wieder, die  
allgemeine Spannung und Motivation in 
Projekten aufrechtzuerhalten. 

Emotionale Arbeit: Da soziale  
Beziehungen und biographische Erfah-
rungen eine grosse Rolle spielen, ist die 
Grenze zwischen Projekt, Freundschaft 
und Solidarität nicht immer eindeutig. 
Dies kann zu falschen Erwartungen und 
Frustration, aber auch zu Überlastung 
führen. 

Lösungsansätze
Beziehungsarbeit im Zentrum: 
Wenn die Beziehungsarbeit inhaltlich, 
kreativ und methodisch im Zentrum 
steht, können Gemeinschaft und Pro-
zesse nach dem Projektende besser 
«weitergelebt» werden. Dies erfodert, 
möglichst prozessual, flexibel und em-
pathisch zu arbeiten statt «nur» ein 
Produkt vor Augen zu haben. 

Sozialräumlichen Rahmen bieten: 
Reale Orte können einen permanen-
ten oder auch temporären Rahmen 
bieten, um die Kontinuität und das 
Gemeinschaftsgefühl in einem Projekt 
zu stärken.

Transparente Ziele: Es ist wichtig, 
im Projekt transparent über Ziele,  
Bedürfnisse, Erwartungen und  
Ressourcen aller Beteiligten zu spre-
chen. Auf diesem Fundament können 
gemeinsame Ziele formuliert und  
verfolgt werden. 
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WIE LÄSST SICH VIELSTIMMIGKEIT 
REPRÄSENTIEREN UND AUF 
AUGENHÖHE GESTALTEN? 

Ausgangslage
Die Migrationsgesellschaft Schweiz ist geprägt von Solidarität und Vielfalt, aber 
auch von Ungleichheit und strukturellen Diskriminierungsformen. Im Herzen je-
des der Projekte «Neues Wir» steht daher immer auch die gesellschaftspolitische 
Herausforderung, Prozesse auf Augenhöhe zu entwickeln. Dies bedeutet, Lebens-
wirklichkeiten, die sich unter anderem nach Rassismuserfahrung, Nationalität, 
Klassenzugehörigkeit oder Geschlecht unterscheiden können, gleichberechtigt ein-
zubeziehen und abzubilden.

Herauforderungen 
Fragile Balance zwischen Kollektiv 
und Individuen: Projekte beinhalten un-
terschiedliche Rollen, Aufgaben, Interes-
sen und Lebenserfahrungen. Die Heraus-
forderung besteht darin, eine Gruppe zu 
bilden, die ein gemeinsames Ziel verfolgt, 
ohne dass die individuellen Bedürfnisse 
und Fähigkeiten aus dem Blick geraten. 

Differenzen anerkennen: Es ist nötig, 
einen vielstimmigen Rahmen zu schaffen, 
der Unterschiede unter anderem in Bezug 
auf Rassismuserfahrung, Herkunft, Klas-
senzugehörigkeit und Geschlecht zulässt 
und anerkennt – statt diese zu negieren 
oder festzuschreiben. 

Externe Ansprüche können belasten: 
Mitglieder und Partner des Projektes  
oder auch Geldgeber vertreten oft Insti-
tutionen mit unterschiedlichen Sprachen, 
Erwartungen und Hierarchien. Es ist 
schwierig, sich nicht von externen An-
sprüchen definieren zu lassen. 

Lösungsansätze
Sichere Räume und Vielfalt als Res-
source: Die Vielfalt in den Projekten ist 
nicht nur oberflächlich, sondern steckt in 
den Biografien und Körpern der Teilneh-
menden. Es braucht Räume und Prozesse, 
wo alle Personen ihre Lebenswirklichkeit 
äussern und repräsentieren können. Dazu 
können kreative Methoden genutzt sowie 
externe Fachleute beigezogen werden. 

Klare Verantwortlichkeiten: Es ist 
wichtig, im Prozess klare Verantwortlich-
keiten, Rollen und Aufgaben zu definie-
ren. Gleichzeitig braucht es Räume für 
Austausch und Reflexion, um die Organi-
sation regelmässig gemäss den Interessen 
und Ressourcen der Teilnehmenden zu 
justieren. 

Sensibilisierung von Partnern: Es ist 
wichtig, externe Institutionen für die 
eigene Arbeit zu sensibilisieren. Dazu 
helfen oft informelle Gespräche (etwa bei 
Geldgebern) oder ein Austausch, bei wel-
chem die Partner die Arbeit des Projektes 
kennenlernen. 
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WIE LASSEN SICH PROJEKTE 
DER KULTURELLEN TEILHABE 
FINANZIEREN? 

Ausgangslage
Obwohl kulturelle Teilhabe seit 2016 eine Handlungsachse der Schweizer 
Kulturpolitik darstellt, existieren vor allem auf kantonaler und kommunaler 
Ebene noch kaum spezifische Finanzierungsangebote. Zudem sind die Träger-
schaften meistens wenig etabliert. Es handelt sich etwa um selbstorganisier-
te Kollektive, um migrantische Vereine oder um Einzelpersonen, die in ihren 
Institutionen Neues wagen. 

Herauforderungen 
Unklare Zuständigkeiten: Die Geld-
suche ist von der Erfahrung geprägt, sich 
zwischen «Stühlen und Bänken» zu bewe-
gen. Oft werden Gesuche zwischen den 
Bereichen Kultur, Integration und Sozio-
kultur hin und her geschoben. 

Exklusive Finanzierungskanäle: Fund-
raising erfordert spezifische Ressourcen, 
die den grösstenteils jungen Projektträ-
gerschaften fehlt. Dies betrifft nicht nur 
Geld und Personal, sondern auch Know-
how und insbesondere die nötigen Netz-
werke.

Mangelnde Verstetigung: Förderstellen 
unterstützen meistens nur Projekte und 
schliessen Betriebs- oder Strukturbeiträge 
aus. Für die Weiterführung müssen 
Trägerschaften jeweils neue Projekte ent-
wickeln, was aufwändig ist und laufende 
Prozesse bremst oder gar gefährdet. 

Fehlende Entlohnung von Alltags-
expertinnen und -experten: Innerhalb 
von Projekten sind die Transparenz und 
die Verteilung des Budgets eine Heraus-
forderung. Oft werden etwa Laien  
(Alltagsexpertinnen und -experten) gar 
nicht entlohnt, da ihre Teilnahme nicht als 
Arbeit, sondern als soziale Integration ver-
standen wird. Dies kann zu einer Instru-
mentalisierung führen und Ungleichheiten 
verstärken. 

Lösungsansätze
Direkte Kommunikation: Es empfiehlt 
sich, den direkten Kontakt mit Geld-
gebern zu suchen. Dies kann Auskünfte 
betreffen, aber auch die Sensibilisierung 
bezüglich des eigenen Projektes. 

Neue Wege: Auch im Fundraising sind 
neue Ideen gefragt. Dies kann Sponsoring 
durch Unternehmen betreffen oder auch 
Spendenkampagnen. Dieses Geld ist meis-
tens nicht zweck- und projektgebunden 
und schafft dadurch Spielräume. 

Professionelle Unterstützung: Für die 
Geldsuche können Fachleute einbezo-
gen werden. Dies kann im Rahmen eines 
Auftrags oder einer Beratung geschehen. 
Auch der Austausch mit anderen Projek-
ten kann das Knowhow erhöhen. 

Sensibilisierung: Ein lokaler Erfahrungs-
austausch unter Projekten (und allenfalls 
Förderern) erlaubt, das Knowhow zu 
vergrössern und Förderstellen für lokale 
Projekte der kulturellen Teilhabe in der 
Migrationsgesellschaft zu sensibilisieren.
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Die gute Atmosphäre an der Werkstatt und die positiven Rückmeldungen bestätigten 
die Wichtigkeit eines Erfahrungsaustauschs unter den Projekten:

• Die Erfahrung, dass andere Projekte ähnliche Herausforderungen erleben oder
alternative Lösungsansätze anwenden, wirkte ermächtigend und motivierend. 

• Alle Projekte haben Kontakte mit Kolleginnen und Kollegen geknüpft, die weiter 
gepflegt werden – etwa aus der gleichen Region oder aus der gleichen Sparte  
(Museum, Theater, Kunst, etc.). 

• Es ist ein gemeinsamer Rahmen für die kulturelle Arbeit an einem «Neuen Wir» 
entstanden – vielleicht sogar ein Gemeinschaftsgefühl. 

SCHLUSSFOLGERUNG 
UND AUSBLICK

Die EKM will diese Learnings in die Förderstrategie 
aufnehmen: 

• Im Rahmen des institutionellen Austauschs mit dem Bundesamt für
Kultur BAK, dem Staatssekretariat für Migration SEM sowie Pro Hel-
vetia versucht die EKM dazu beizutragen, die Förderbedingungen für 
die kulturelle Teilhabe zu verbessern. Auch die Projekte können dazu 
einen Beitrag leisten, etwa dann, wenn sie die Behörden vor Ort für 
ihre Praxis und ihre Bedürfnisse sensibilisieren. 

• Die EKM wird den Erfahrungsaustausch unter den Projekten weiter
pflegen. Dazu werden Themen für die nächste Werkstatt «Neues Wir» 
gesammelt. 

• Weitere Unterstützung für die institutionelle Weiterentwicklung der
kulturellen Teilhabe, der Diversität und der Chancengerechtigkeit – in 
den eigenen Institutionen oder im Sinne einer Vernetzung – bieten  
folgende Angebote: 

Pro Helvetia: 
Diversität und Chancengleichheit im Kulturbetrieb

Bundesamt für Kultur: 
Vorhaben im Bereich Grundlagen und Vernetzung 
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IMPRESSIONEN

Bilder: EKM
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Commission fédérale des migrations CFM

Chantier du 8 juin 2022

SYNTHÈSE ET
APPRENTISSAGES



En juin 2020, la Commission fédérale des migrations CFM a lancé le Pro-
gramme « Nouveau Nous – culture, migration, participation ». Ce programme 
encourage les projets participatifs qui reconsidèrent les discours, les images, 
les histoires et les espaces du « nous et les autres », tout en développant des 
alternatives. Le nouveau Programme renforce ainsi la participation culturelle, 
la cohésion sociale et le sentiment d’appartenance polyphonique dans la 
société suisse de migration. Depuis son lancement, 40 projets ont été évalués 
positivement dans le cadre de deux mises au concours. 
→ projets en cours

La pratique de la participation culturelle dans la société de migration est encore peu 
établie. Les projets « Nouveau Nous » réalisent donc un travail de pionnier en contri-
buant à façonner et à développer ce nouveau domaine. Cependant, les innovations en 
la matière sont également liées à des défis. Ainsi, la plupart des projets ne peuvent pas 
être clairement attribués à un seul domaine parmi la culture, l‘intégration, la sociocul-
ture ou la formation. C‘est pourquoi les responsables de projets ont souvent du mal 
à trouver un financement solide. Et comme il n’existe souvent pas de processus, de 
méthodes ou de discours spécialisés établis, on constate une grande diversité dans les 
modes d‘organisation, les thèmes et les approches.

Le 8 juin 2022, la CFM a organisé un échange d‘expériences dans le but d‘offrir 
une plate-forme commune pour les questions, les suggestions et le développement. 
Les responsables de projets ont eu l’occasion de faire connaissance ; des inputs ont 
offert des références méthodologiques et professionnelles. Le travail commun a permis 
de partager les connaissances existantes et de renforcer les réseaux. La CFM quant 
à elle, a pu appréhender les potentiels et les défis qui se présentent sur le terrain, 
et comment la stratégie d’encouragement est susceptible d’être développée dans ce 
contexte. 

La rencontre s’articulait autour de trois axes : « méthodes », « représentation » et 
« financement ». Ils se sont avérés être des thèmes transversaux importants lors du 
développement du programme et des premières expériences dans l’accompagnement 
des projets.

CONTEXTE ET 
OBJECTIFS
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Le chantier « Nouveau Nous » s’est tenu sur une demi-journée, dans l’aula du PROGR 
à Berne. Il a réuni quelque 60 participantes et participants représentant 37 projets, 
trois intervenantes, ainsi que les cinq membres de l’équipe d’organisation de la CFM. 

La première heure était dédiée au speed dating entre projets pendant lequel, tour  
à tour, deux responsables de projets se présentaient mutuellement leur travail pendant 
3 minutes. Ensuite, des inputs professionnels sur les sujets « méthodes », « représen-
tation » et « financement » ont été présentés. La pédagogue de théâtre Sinje Homann 
a proposé un tour d‘horizon de sa longue pratique. Izabel Barros, de l’organisation 
féministe pour la paix, a appelé à ménager un espace pour la représentation de la 
différence et des expériences marginalisées. Marie Therese Langenstein, spécialiste en 
fundraising, a présenté à l‘aide d‘un exemple comment les mesures de financement 
peuvent cibler différents domaines d’encouragement. 

Dans le cadre d‘ateliers qui ont suivi la pause-café, les participantes et participants ont 
évoqué et discuté les défis et les pistes de solution pour les trois thèmes du chantier. 
Enfin, un apéritif dans la cour du PROGR a permis un échange décontracté entre les 
participants du chantier « Nouveau Nous ». 

PROGRAMME

Les débats sur les défis et les solutions proposées dans le cadre du 
chantier « Nouveau Nous » constituent la base des apprentissages  
relatifs aux trois questions suivantes :

Quelles sont les méthodes utilisées dans la pratique 
de la participation culturelle ? 

Comment représenter la polyphonie et l’élaborer 
d’égal à égal ? 

Comment financer les projets de participation
culturelle ? 
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QUELLES SONT LES MÉTHODES 
UTILISÉES DANS LA PRATIQUE DE 
LA PARTICIPATION CULTURELLE ? 

Contexte
Le travail effectué dans les projets axés sur la participation se base sur  
différentes méthodes, notamment celles issues des community & social arts, 
de l’éducation culturelle ou de l’animation socioculturelle. Le point commun 
étant que des expertes et experts du quotidien ainsi que des professionnelles 
et professionnels y créent une expression culturelle commune. La discussion 
dans les ateliers a mis en évidence le fait que les relations sociales et la  
construction d‘un sentiment de communauté polyphonique jouent un rôle 
central dans ces processus. 

Défis 
Manque de continuité : les projets de 
participation culturelle ont un début et 
une fin. Cette cadence entrave la conti-
nuité. Un projet arrivé à son terme peut 
aussi signifier une fin douloureuse ou  
une interruption des relations et des com-
munautés. 

Maintenir la motivation : les membres 
d’un projet sont souvent occupés en 
dehors du projet, avec leur famille, le 
travail, l‘école - ou des démarches admi-
nistratives. Il est ainsi difficile de maintenir 
la motivation et la dynamique dans les 
projets.

Beaucoup de travail émotionnel : 
comme les relations sociales et le vécu 
jouent un rôle important, la frontière 
entre projet, amitié et solidarité n‘est pas 
toujours bien définie. Cela peut entraîner 
de fausses attentes, de la frustration,  
mais aussi une surcharge de travail.
 

Solutions proposées 
Mettre le travail relationnel au 
centre : lorsque le travail relationnel 
est au cœur du contenu, de la  
créativité et de la méthode, la com-
munauté et les processus peuvent 
être « mieux vécus » après la fin du 
projet. Pour ce faire, il faut si possible 
travailler de manière processuelle, 
flexible et empathique, plutôt que de 
ne voir « que » le produit. 

Offrir un cadre dans un espace  
social : des lieux concrets peuvent 
offrir un cadre permanent ou tem-
poraire pour renforcer la continuité 
et le sentiment de communauté d’un 
projet.

Des objectifs transparents : dans 
le cadre d’un projet, il est impor-
tant de faire preuve de transparence 
en matière d’objectifs, de besoins, 
d’attentes et de ressources de tous les 
participants. C’est sur une telle base 
que des objectifs communs peuvent 
être formulés et poursuivis. 
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COMMENT REPRÉSENTER LA  
POLYPHONIE ET L’ÉLABORER 
D’ÉGAL À ÉGAL ? 

Contexte
La société suisse de migration est façonnée par la solidarité et la diversité, 
mais également par l’inégalité et des formes de discrimination structurelles. 
C’est pourquoi au cœur de chaque projet « Nouveau Nous », il y a toujours le 
défi sociopolitique consistant à développer des processus d‘égal à égal. Cela 
signifie qu’il faut prendre en compte les réalités de la vie, qui se distinguent 
par les expériences de racisme, la nationalité, l‘appartenance à une classe so-
ciale ou le sexe, qu’il faut les intégrer et les représenter sur un pied d‘égalité.  

Défis 
Entre collectif et individus, l’équilibre 
est fragile : les projets rassemblent des 
rôles, des tâches, des intérêts et des  
expériences de vie différents. Le défi 
consiste à former un groupe poursuivant 
un objectif commun, sans perdre de vue 
les besoins et les capacités individuels. 

Admettre la différence : il convient de 
créer un cadre pluriel qui permette et  
reconnaisse les différences, notamment 
en termes d‘expérience du racisme,  
d‘origine, d‘appartenance à une classe 
et de sexe - au lieu de les nier ou de les 
figer. 

Les exigences externes peuvent être 
contraignantes : les membres et les 
partenaires du projet, ou même les bail-
leurs de fonds, représentent souvent des 
institutions avec des langues, des attentes 
et des hiérarchies différentes. Il est  
difficile de ne pas se laisser définir par des 
exigences externes. 

Solutions proposées 
Des espaces sûrs et la diversité 
comme ressource : la diversité dans  
les projets n’est pas seulement superfi-
cielle, elle est incarnée dans les parcours 
et les corps des participantes et partici-
pants.  
Il faut des espaces et des processus dans 
lesquels toutes les personnes peuvent  
exprimer la réalité de leur vie et la  
représenter. Pour ce faire, il est possible 
d‘utiliser des méthodes créatives et de 
faire appel à des spécialistes externes.
 
Des responsabilités claires : au cours 
du processus, il est important de définir 
clairement les responsabilités, les rôles et 
les tâches. Dans le même temps, il faut 
des espaces d‘échange et de réflexion 
pour ajuster régulièrement l‘organisation 
en fonction des intérêts et des ressources 
des membres du projet.  

Sensibilisation des partenaires : il est 
important de sensibiliser les institutions 
externes à son propre travail. Dans ce 
contexte, les entretiens informels (par 
ex. chez les bailleurs de fonds) ou un 
échange au cours duquel les partenaires 
découvrent la teneur du projet peuvent 
s’avérer utiles. 
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COMMENT FINANCER LES  
PROJETS DE LA PARTICIPATION 
CULTURELLE ? 

Contexte
Bien que la participation culturelle constitue un axe d’action de la politique 
culturelle suisse depuis 2016, il y a peu d’offres de financement spécifiques, 
notamment à l’échelon cantonal et communal. En outre, les organes respon-
sables sont souvent des associations de migrants créées par des immigrés  
eux-mêmes, des personnes ou des initiatives qui osent la nouveauté au sein 
de leurs institutions. 
 
Défis 
Des compétences mal définies :  
la recherche de fonds est marquée par  
l’expérience consistant à se mouvoir 
« entre deux chaises ». Les demandes sont 
souvent ballottées entre domaines de la 
culture, de l‘intégration et du socioculturel. 

Des canaux de financement exclusifs : 
le fundraising requiert des ressources 
spécifiques que les responsables de projets 
– généralement jeunes – n’ont pas. Cela 
ne concerne pas seulement l‘argent et le 
personnel, mais aussi le savoir-faire et en 
particulier les réseaux nécessaires.

La pérennité fait défaut : les orga-
nismes de soutien ne financent généra-
lement que des projets et excluent les 
subventions d‘exploitation ou structurelles. 
Pour poursuivre leurs activités, les orga-
nismes responsables doivent à chaque fois 
développer de nouveaux projets, ce qui est 
coûteux, freine les processus en cours ou 
les met en péril.

Absence de rémunération des ex-
pertes et experts du quotidien : au 
sein des projets, la transparence et la 
répartition du budget constituent un défi. 
Il est fréquent que les personnes non 
professionnelles (expertes et experts du 
quotidien) ne soient pas rémunérées, car 
leur participation n‘est pas vue comme un 
travail, mais comme une intégration so-
ciale. Cela peut conduire à une instrumen-
talisation et renforcer les inégalités.

Solutions proposées 
Communication directe : il est recom-
mandé de rechercher le contact direct 
avec les bailleurs de fond. Cela peut 
concerner les renseignements, mais égale-
ment une sensibilisation quant au projet. 

Nouvelles voies : en matière de fun-
draising aussi, les nouvelles idées sont 
les bienvenues. Cela peut concerner le 
sponsoring par des entreprises ou les 
campagnes de dons. Cet argent n‘est gé-
néralement pas lié à un but ou à un projet 
précis et permet de dégager une marge 
de manœuvre.

Soutien professionnel : il est possible 
de faire appel à des professionnelles et 
professionnels pour lever des fonds. Cela 
peut se faire dans le cadre d’un mandat 
ou d’un conseil. L’échange avec d’autres 
projets peut également renforcer le sa-
voir-faire. 

Sensibilisation : un échange local  
d‘expériences entre projets (et éventuel-
lement entre bailleurs de fonds) permet 
d‘accroître le savoir-faire et de sensibiliser 
les organismes de soutien aux projets 
locaux de participation culturelle dans la 
société de migration. 
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La bonne ambiance qui a régné lors du chantier et les feedbacks positifs ont confirmé 
l’importance d’un tel échange d’expériences. En effet :

• Le fait de savoir que d‘autres projets sont confrontés à des défis analogues ou ont
recours à des solutions alternatives a été un facteur encourageant et une motivation. 

• Les actrices et acteurs des projets ont noué des contacts avec des collègues qui 
seront maintenus, par exemple dans la même région ou dans le même domaine (mu-
sée, théâtre, art, etc.). 

• Un cadre commun pour le travail culturel en matière de « Nouveau Nous » a vu 
le jour - voire un sentiment de communauté. 

CONCLUSION ET 
PERSPECTIVES

La CFM souhaite intégrer ces enseignements dans sa 
stratégie d’encouragement : 

• Dans le cadre de l’échange institutionnel avec l‘Office fédéral de
la culture (OFC) et le Secrétariat d‘État aux migrations (SEM) - ainsi 
qu‘avec d‘autres acteurs clés, la CFM tente de contribuer à amélio-
rer les conditions d’encouragement de la participation culturelle. Les 
projets peuvent également y contribuer, par exemple lorsqu‘ils sen-
sibilisent les autorités locales à leurs besoins en s‘appuyant sur leur 
pratique et leur expérience. 

• La CFM continuera à entretenir l‘échange d‘expériences entre les 
projets. Des thèmes seront rassemblés pour le prochain « chantier 
Nouveau Nous ». 

• Les offres suivantes proposent un soutien possible pour le 
développement institutionnel de la participation culturelle, de la 
diversité et de l‘égalité des chances - par les institutions elles-mêmes
ou au sens d‘une mise en réseau :

Pro Helvetia: 
Diversité et égalité des chances dans le secteur culturel

Office fédéral de la culture : 
Projets dans le domaine des bases et de la mise en réseau
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https://prohelvetia.ch/fr/dossier/diversite-egalite-des-chances/
https://www.bak.admin.ch/bak/fr/home/sprachen-und-gesellschaft/participation-culturelle/demandes/gesuche-grundlage-vernetzung.html
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